Das Schwerpunktthema am

Freitag, 24. November 2000

Wiedergeburt: Die Fakten.

„Mein Leben ... war mir oft wie eine Geschichte erschienen,

die keinen Anfang und kein Ende hat. Ich hatte das Gefühl,

ein historisches Fragment zu sein, ein Auszug, für den

der vorhergehende und nachfolgende Text fehlte.“

Carl Gustav Jung

S

ie war Tempeltänzerin in Thailand, maurische Gutsherrin in Andalusien, Knabe im Alten Ägypten, Indianer in den Rocky Mountains. Mit ihrer Tochter teilt sie ein Vorleben unter Beduinen, mit ihrem Vater eines in Arabien, mit ihrem Mann - damals ihr Vater - in Spanien. An insgesamt 41 Inkarnationen in anderen Körpern kann sich Marianne B. erinnern. Von ihrer Echtheit ist die 57jährige Hausfrau aus Schüpfen bei Bern "völlig überzeugt" - wie die Mehrzahl der Teilnehmer an der laufenden Studie "Reinkar​nation: Erfahrungen und Einstellungen im deutsch​sprachigen Raum". (Siehe Text „‘Frühere Leben‘ unter der Lupe“.) Türöffner zu ihren früheren Selbsten war ein Reinkarna​tions​therapeut:  Im Mai 1992 hatte er Marianne B. vier Stunden lang "zurückgeführt".

Vor allem solche "Rückführungen", von Massenmedien reisserisch ausgeschlachtet, haben die Idee der Reinkarnation seit den fünfziger Jahren in der westlichen Welt immer populärer gemacht. Was jahr​tausende​lang als religiöse Glaubenssache galt, scheint nunmehr erfahrbar und erforschbar - nicht nur für fernöstlich angehauchte esoterische Zirkel, sondern für jedermann, sofern er nur Neugier und Mut aufbringt, sich unvoreingenommen darauf einzulassen. Mittlerweile glauben schon 26 Prozent aller Deutschen an eine wie auch immer verstandene "Wieder​geburt", wobei sich häufige Kirchgänger (30 Prozent) mit dieser Vorstellung überraschenderweise leichter tun als "Selten- und Nie-Gänger" (23 Prozent).1  Gar 35 Prozent aller Schweizer erklären sich "voll und ganz" oder zumindest "eher" einverstanden mit der Behauptung, dass "es eine Reinkarnation der Seele in einem anderen Leben gibt". Noch höher liegt die Akzeptanz bei Frauen (37 Prozent).2  (Zehn Jahre zuvor, 1989, hatte die gleiche Um​frage erst eine Zustimmungsquote von 29 Prozent ermittelt.)

Aber machen Rückführungen frühere Leben tatsächlich erlebbar? Zumindest die schätzungsweise zweitausend Reinkarna​tions​therapeuten und sonstigen "Rück​führer" im deutschsprachigen Raum plagen kaum Zweifel daran: Die allermeisten von ihnen halten über 80 Prozent der vermeint​lichen "Wiedergeburts​erlebnisse" für echt. Dafür spricht ihres Erachtens:

- Die Eindrücke vom "früheren Selbst" und seinen einstigen Lebensumständen fallen oft verblüffend detailliert aus.

- Häufig sind sie mit heftigen Emotionen, intensiven optischen und anderen Sinnes​eindrücken verbunden.

- In der Regel identifiziert sich der "Zurück​geführte" voll und ganz mit seinem "früheren Selbst".

Skeptiker zeigen sich davon unbeein​druckt. Derartige Erlebnisse suggestiv zu erzeugen, stelle einen halbwegs geübten Hypnotiseur vor keinerlei Probleme, so geben sie zu bedenken.

Oft aber treten "Reinkarnationserlebnisse" auch spontan auf. Sie treffen den, der sie macht, völlig unvorbereitet, verblüffen und überwältigen ihn: sei es während einer Meditation, in wiederkehrenden Träumen, in plötzlichen Visionen bei vollem Bewusst​sein, oder auch bei Déjà-vu´s: sicheren Eindrücken, einer fremden Person schon begegnet, an einem erstmals besuchten Ort bereits gewesen zu sein. Häufig geben spontane "Erinnerungen an frühere Leben" überhaupt erst den Anstoß dazu, sich auf "Rückführungen" einzulassen.

Ob spontan oder provoziert: samt und sonders Hirngespinste? Doch gelegentlich fallen die vermeintlichen Erinnerungen an Vorleben in anderen Körpern derart präzise aus, dass ihnen in historischen Quellen nachgeforscht werden kann. Vereinzelt stellt sich dabei heraus, dass zu den angegebenen Zeiten und Orten tatsächlich eine Person gelebt hat, auf die der "erinnerte" Name, Alter, Beruf, Gewohnheiten, einschneidende Lebensereignisse und eine Fülle weiterer Merkmale passen, auf die durch blosses Herumraten schwerlich zu kommen wäre.

Zu den überzeugendsten Fällen dieser Art zählen Kinder, die sich voll und ganz mit einem Verstorbenen identifizieren, kaum dass sie sprechen können. Seit Anfang der sechziger Jahre hat Professor Ian Stevenson (Jg. 1918), Professor für Psychiatrie an der Universität von Virginia in Charlottesville, über 2600 derartigen Fällen rund um den Erdball akribisch nachgeforscht; die überzeugendsten veröffentlichte er in mehreren Bänden. In seinen Fußstapfen stießen andere Forscher - darunter der Psychologie-Professor Erlendur Haraldsson von der Universität Rejkjavik, Island, der in Basel referieren wird - auf Dutzende weiterer sogenannter Cases of Reincarnation Type (CORT). Träfe ein Kleinkind über einen Verstorbenen, als dessen Wiedergeburt es sich fühlt, bloss zwei, drei zutreffende Aussagen, obwohl weder es selbst noch sein soziales Umfeld je zuvor mit ihm zu tun hatten, so könnte noch Zufall im Spiel sein. Beim typischen CORT jedoch liegen zwei Dutzend solcher Aussagen vor, von denen sich drei Viertel als wahr erweisen. 

Neben verifizierten (überprüften und bestätig​ten) "Reinkarnationserinnerungen" finden sich in Stevensons und Haraldssons Sammlungen vereinzelt aber auch in Praxisunterlagen von Reinkarnationstherapeuten etliche weitere Absonderlichkeiten, die Wiedergeburt durch​aus nahezulegen scheinen:

· Sie weisen merkwürdige Muttermale, unerklärliche Mißbildungen oder andere körperliche Besonderheiten auf, die verblüffend genau zu Ereignissen passen, die ihm in seinem angeblichen früheren Leben widerfuhren, z.B. eine tödliche Verletzung. (Auf Sri Lanka, dem früheren Ceylon, stiess Haraldsson etwa auf die heute 13jährige Purnima Ekanayake, von der er in Basel berichten wird: Nicht nur schilderte sie zutreffend 14 Details aus dem Leben eines gewissen Jinadasa Perera, ihres angeblichen „früheren Selbst“, der in einem 232 km entfernten Dorf gelebt hatte. Auf ihrer Brust trug sie von Geburt an Pigmentierungen, die an Abdrücke der Rillen eines Autoreifens erinnerten; Jinadasa war im April 1985, zwei Jahre vor ihrer Geburt, umgekommen, als ihn ein Bus überfuhr. Wie sein Totenschein auswies, hatte ihn ein Rad an genau der gleichen Stelle überrollt, an der bei dem Mädchen nun die Hautanomalie auftrat.)

· An den nach eigener Überzeugung "Wieder​geborenen" fallen besondere Fähigkeiten und Fertigkeiten auf, die sie schwerlich in ihrem jetzigen Leben erlernt haben können: zum Beispiel das Beherr​schen einer fremden Sprache oder einer handwerklichen Fertigkeit. (Purnimas „früheres Selbst“ hatte seinen Lebens​unterhalt mit dem Fertigen von Räucher​werk verdient – und Purnima wusste, im Unterschied zu all ihren Verwandten und sonstigen Kontaktpersonen, über diese Handwerkskunst bestens Bescheid.)

· Aus einer grösseren Auswahl von Gegen​ständen finden sie treffsicher diejenigen heraus, die tatsächlich jenen Verstorbenen gehörten, für deren Wiedergeburt sie sich halten.

· Bei Gegenüberstellungen erkennen sie Verwandte, Freunde und Bekannte ihres „früheren Selbst“ auf Anhieb aus einer grösseren Anzahl von Personen wieder, können sie oft sogar korrekt beim Namen nennen, deren Eigenheiten und bedeutsame Lebensereignisse schildern.

· Von frühester Kindheit an fühlen sie sich zu bestimmten Fremden auf Anhieb viel stärker hingezogen als zu ihren eigenen Eltern - weil sie in diesen Fremden Menschen wiederzuerkennen meinen, die in ihrem früheren Leben von Bedeutung waren.

· Hin und wieder kündigt jemand sogar Ort, Zeit und Umstände an, unter denen er wiedergeboren werden wird; nach seinem Tod läßt sich dann tatsächlich ein Kind ausfindig machen, auf das seine Prophe​zeiung passt. (Tibetische Buddhisten finden auf diese Weise seit Generationen ihr geistliches Oberhaupt, den Dalai Lama.)

Sich an der mühsamen Suche nach derartigen Anhaltspunkten zu beteiligen, haben freilich die wenigsten Reinkarnationstherapeuten und ihre Klienten Zeit und Lust. Für sie liegt der überzeugendste Beleg dafür, dass "Wieder​geburts​erinnerungen" echt sind, in deren therapeutischem Potential: Sie können heilen. Tatsächlich klingen bei Zurückgeführten, die sich jahrelang mit chronischen Leiden quälten und aus schulmedizinischer Sicht bereits als behandlungsresistent galten, oft selbst schwerste Symptome geradezu schlagartig ab, sobald ihre “karmischen” Wurzeln rück​schauend aufgedeckt, nachempfunden und bewusst verarbeitet werden. So verschwinden irrationale Ängste und Schuldgefühle, Phobien und chronische Schmerzen, Depressionen und Fixierungen, Allergien und Übergewicht, Epilepsie und Alkoholismus, Impotenz und Frigidität. 

Auch Mythen können heilen, wie Psycho​therapiekritiker schon zu Freuds Zeiten betont haben. Aber können sie es derart häufig, rasch und tiefgreifend?                     

1 EMNID-Tabellenband: Was glauben die Deutschen? (1997)
Dies ermittelten Meinungsforscher des Luzerner Link-Instituts zwischen Januar und März 1999 in einer Repräsentativumfrage unter 1549 Eidgenossen. Auftraggeber war der das Institut für Sozialethik des Schweizerischen Evangelischen Kirchenverbandes.
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Wiedergeburt: Die Erklärung.

Zuerst und vor allen Dingen muss eine Erklärung

der Sache, die erklärt werden soll, gerecht werden,

darf sie nicht abwerten, sie weginterpretieren, sie herabsetzen 

oder entstellen, um sie leichter verständlich zu machen ... 

Es geht nicht darum, wie das Phänomen gewendet, verdreht, 

verengt, verkrüppelt werden muss, so dass es um jeden Preis 

aufgrund von Prinzipien erklärbar ist, von denen wir 

ein für allemal beschlossen haben, nicht über sie hinauszugehen.

Die Frage ist: „In welchem Masse müssen wir 

unser Denken erweitern, damit es dem Phänomen entspricht?“

Friedrich von Schelling
M

ein früheres Leben und Sterben in Indien“, so erinnert sich die Schweizerin Edda B. aus Richters​wil, Teilnehmerin an der Reinkarnationsstudie anlässlich der diesjährigen Psi-Tage, an eine Gruppen​rückführung, „erlebte ich so intensiv, dass ich noch zwei Stunden danach Herzweh hatte. Für mich ist das unvergesslich. So etwas kann man nicht erfinden oder träumen!“ 

Ähnlich unbelastet von Zweifeln äussern sich die meisten Menschen, die sich früherer Leben zu entsinnen meinen: Die Intensität des Erlebten lasse keine andere Erklärung zu als Reinkarnation.

Kritiker finden das allzu blauäugig. Ver​meint​liche Wiedergeburtserlebnisse können ihres Erachtens von mehrerlei bekannten psycho​logischen Einflüssen herrühren:

· von absichtlichen oder unbewussten Suggestionen eines „Rückführers“, der in der Regel ja selber von Reinkarnation überzeugt ist und die Zeitreise retour entsprechend dirigiert.

· von soziokulturellen Einflüssen. Wer sich vornehmlich in einem reinkarnations​gläubigen Umfeld bewegt – seien es Hindus und Buddhisten in Fernost oder westliche New-Age-Bewegte in ihrer esoterischen Subkultur -, der neigt zu passenden Überzeugungen und Phantasien über seine „wahre Identität“. 
· von Identifikationen. Sich eins zu wähnen mit verstorbenen Personen, kann eine Fülle von Motiven befriedigen – und das um so besser, je bedeutender das „frühere Selbst“ war.
Doch solche Versuche, Reinkarnations​erlebnisse kurzerhand wegzupsychologisieren, befriedigen nicht immer. Denn häufig treten die Erinnerungen spontan auf, ein suggestiver Einfluss ist unauffindbar, ein subjektiver Gewinn durch Identifikation allenfalls an den Haaren herbeizuziehen. Zudem bliebe im Dunkeln, weshalb sich solche Erinnerungen hin und wieder im nachhinein verifizieren lassen: Nachweislich beziehen sie sich, manchmal in minutiösen Einzelheiten, auf eine Person, die tatsächlich gelebt hat – mit dem erinnerten Namen, am behaupteten Ort, zur angegebenen Zeit.

Um solche Absonderlichkeiten zu erklären, ohne Anleihen bei Reinkarnationstheorien machen zu müssen, werden vor allem zwei Hypothesen erwogen, die von „normalen“ Ursachen ausgehen:

-  Kryptomnesie (von griech. krypto-: geheim, verborgen; mneme: Gedächtnis): Handelt es sich um Gedächtnisinhalte, deren Herkunft man völlig vergessen hat („Quellenamnesie“)? Entstammen sie vielleicht Büchern, Filmen, Vorträgen, Gesprächen in diesem Leben?

-  Genetisches Gedächtnis: Entsteigen „frühere Leben“ vielleicht ererbten Erinnerungen? Könn​ten Vorfahren irgendwie im Erbgut gespeichert haben, was sie einst erlebten, und diese genetische Information auf ihre Nach​kommen übertragen haben, die sie nun mit eigenen Erlebnissen verwechseln?

Doch auch diese Erklärungen befriedigen nicht immer. Spekulationen um ein „Ahnengedächt​nis“ fehlt die hirnphysiologische Grundlage: Nach allem, was wir bislang über Mechanis​men der Vererbung wissen, werden über die elterliche DNS kaum je spezifische Lerninhalte weitergegeben, sondern überwiegend Lern​potenzen, offene Programme der Informations​verarbeitung. Zudem stammt ein vermeint​lich „Reinkarnierter“ fast immer von Eltern ab, die keinerlei verwandtschaftliche Verhältnisse mit seiner anscheinenden vorherigen Familie verbinden. Im übrigen können Eltern an ihren Nachwuchs genetisch allenfalls solche Erlebnisse weitergeben, die sie vor der Zeugung gemacht haben. Daraus folgt aber, dass niemand die Erinnerung an seinen Tod „vererben“ kann. Doch gerade Sterbeerlebnisse tauchen in den Schilderungen „Wieder​geborener“ recht häufig auf.

Dass Kryptomnesien bei mutmasslichen Reinkarnationsfällen vereinzelt nachgewiesen werden konnten, beweist noch lange nicht, dass sie stets beteiligt sind. Für die meisten „früheren Leben“, zumal die mehrere Jahrhunderte zurückliegenden, existieren überhaupt keine Quellen, oder sie waren dem Betreffenden nachweislich unzugänglich – und werden manchmal überhaupt erst aufgrund seiner Angaben entdeckt.

Aus diesem Erklärungsnotstand scheint die Parapsychologie herauszuführen. Stellen „Erinnerungen an frühere Leben“ Sonderfälle von aussersinnlicher Wahrnehmung (ASW) dar? Zapfen „Zurückgeführte“ vielleicht telepathisch den Wissenschatz ihrer Therapeuten oder anderer Mitmenschen an? Verschaffen sie sich hellsichtig Zugang selbst zu den verborgensten historischen Quellen? (Bei derartigen Quellen bräuchte es sich nicht unbedingt nur um Bücher, Fotos und sonstige materielle Datenträger zu handeln. Esoteriker rechnen mit einem ätherischen „Weltgedächt​nis“ (Akasha-Chronik), in dem alles, was wir jemals erleben, denken und tun, seinen unauslöschlichen Abdruck hinterlässt. Solche zeitlosen, ins Feinstoffliche eingravierten „Selbstporträts“ sind es womöglich, die Nachgeborene mit einem dritten Auge „sehen“ – und dann für eigene Erlebnisse in anderen Körpern halten.) Sehen sie womöglich präkognitiv künftige Entdeckungen über die Biographien Verstorbener voraus? Oder gelingt ihnen Retrokognition, eine unmittel​bare Rückschau in die Vergangenheit – was veränderte Zeitmodelle voraussetzen würde, denen zufolge noch irgendwie „da“ ist, was war?

In seltenen Fällen mag ASW mitspielen – meist aber bleiben Psi-Theorien ebenso spekulativ wie defizitär. Sie allein erklären weder, warum sich ein Mensch gerade mit dieser Person identifiziert, noch warum so intensiv, noch warum derart dauerhaft. Vor allem bringen sie, ad hoc, eine ansonsten nirgendwo beobachtete, geradezu phantastische aussersinnliche Fähigkeit („Super-Psi“) ins Spiel, die ihrerseits mindestens ebenso erklärungsbedürftig wäre wie Reinkarnationserinnerungen selbst.

Spiritisten gehen noch einen Schritt weiter: Des Rätsels Lösung, so meinen sie, liege nicht im paranormalen Menschen, sondern im Transzendenten. Ihres Erachtens deuten Reinkarnationserinnerungen auf eine meist unbewusste Medialität hin: Womöglich entstammen sie Einwirkungen aus der Geister​welt. Verstorbene leben körperlos fort – und „lassen aus ihren eigenen Erinnerungen etwas in unsere Ideen und Gedanken einfliessen“, wie schon der schwedische Naturforscher und Philosoph Emanuel Swedenborg (1688-1772) vermutete. Äusserstenfalls bahne Medialität einer Besessenheit den Weg: Das „frühere Selbst“, das aus einem Menschen mit Reinkar​na​​tionserinnerungen zu sprechen scheint, sei in Wahrheit ein fremder Geist, der von dessen Körper Besitz ergriffen hat. 

Spiritistische Mutmassungen bleiben unwider​legbar, in den typischen Fällen aber unplausi​bel. Fast nie fallen an den Betreffenden ansonsten mediale Begabungen auf – und schon gar nicht die üblichen psychopatholo​gischen Symptome von „Besessenheiten“. Behandlungsbedürftig erscheint kaum einer von ihnen. Und „wenn der besitzergreifende Geist auf eine Persönlichkeit einen derart starken Einfluss ausübt, dass diese behauptet, jemand anderes zu sein“, so wundert sich der amerikanische Psychiater und Reinkarnations​forscher Ian Stevenson, „warum erinnert sich die besitzergreifende Persönlichkeit dann anscheinend nicht an alles aus dem früheren Leben?“ Überdies bleibt oft der Grund un​erfindlich, aus dem ein Jenseitiger unsereinem derart mitspielen sollte; bei den klassischen Fällen von „Besessenheit“, stellt Stevenson klar, „können wir gewöhnlich ein Motiv erkennen, und zwar entweder auf seiten der Primärpersönlichkeit – die z.B. den Wunsch haben mag, sonst verborgene Impulse zu äussern – oder auf seiten der vermuteten besitzergreifenden Persönlichkeit – die z.B. das Bedürfnis hat, Rache zu üben oder auf ihr Grab aufmerksam zu machen“. Nur wenige Menschen mit mutmasslichen Reinkarnations​erinnerungen passen in dieses Schema.

Kurzum: Wenngleich Reinkarnation bei weitem nicht die einzige Erklärung für „Erinnerungen an frühere Leben“ darstellt, scheint sie bis auf weiteres die einfachste und einleuchtendste.

Allerdings hätte eine umfassende, einiger​massen befriedigende Reinkarnationstheorie weitaus mehr zu erklären als nur zutreffende, offenbar paranormal erlangte Erinnerungen an Verstorbene, mit denen man sich voll und ganz identifiziert. Was ist dieses Etwas, das „wieder​kommt“ und über mehrere Leben hinweg seine Identität bewahrt? Gleicht es eher, wie Hindus glauben, „einem Mann, der, wenn er seine verschlissenen Kleider ab​geworfen hat, andere, neue anlegt“ (Bhagavad​gita 2,22), oder einer „Raupe, die, wenn sie das Ende des Grashalms erreicht hat, einen anderen Halm ergreift und sich zu ihm hinüberzieht“ (Brhadaranyaka-Upanishad 4,4,3)? Oder ist, wie Buddhisten meinen, eine den Tod überdauernde, sich wiederverkör​pernde Seele eine Illusion – und das, was von einer Inkarnation zur anderen weitergegeben wird, allenfalls ein „karmisches“ Bedingtsein (paticcasamuppada), das sich fortpflanzt wie der Impuls einer Kugel auf dem Billardtisch, die der jeweils folgenden Kugel Bewegung und Richtung gibt? Und falls es doch eine wandernde Seele gibt: Wie löst sie sich im Tod, wo geht sie hin, wie existiert sie körperlos weiter, wann und wie verbindet sie sich mit einem neuen Körper, und wieso ausgerechnet mit diesem? Ist sie ihrerseits endlich oder unvergänglich? Fragen über Fragen, die vorerst im Nebel religiösen Dafürhaltens verharren.
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Wiedergeburt: Der Sinn.

Es genügt mir, das Mysterium des bewussten Lebens zu kontemplieren,

das sich durch alle Ewigkeit hindurch selbst erhält,

über den wunderbaren Aufbau des Universums nachzudenken

und bescheiden zu versuchen, auch nur einen infinitesimalen Teil

der Intelligenz zu begreifen, die in der Natur offenbart ist.

Albert Einstein
S

elbst wenn wir viele Male reinkarnieren, folgt daraus nicht unbedingt, dass diese Leben in einer sinnvollen Verbindung miteinander stehen. Reinkarnation könnte ein völlig zufälliger Vorgang sein, eine kosmische Lotterie, bei der wir auf Glück angewiesen sind. 

Dass die verschiedenen Leben nicht beliebig aufeinanderfolgen, sondern einander bedingen, zählt zu den Grundüberzeugungen von Hindus und Buddhisten. Schon Jahrhunderte vor Christi Geburt hatte sich im indischen Denken die Idee durchgesetzt, ein Naturgesetz bestimme nicht nur, dass man wiedergeboren wird, sondern auch, als wer und unter welchen Umständen. Hier walte „Karma“, das Prinzip der Rückwirkung der Taten auf den Täter. In den Upanishaden, den vermutlich zwischen 750 und 500 v. Chr. niedergeschriebenen Geheimlehren der indischen Veden, gilt als unantastbare Wahrheit, auf göttlicher Offenbarung beruhend: „Je nachdem, wie einer handelt ... , danach wird er wiedergeboren. Wer Gutes tat, wird gut wiedergeboren, wer Böses tat, wird schlecht wiedergeboren.“ Insofern ist jeder durch sein Tun in der Vorexistenz für sein gegenwärtiges Leben selbst verantwortlich, und jeder kann durch sein Tun hier und jetzt seine Zukunft selbst gestalten. Gutes führt im Kreislauf der Wiedergeburten (samsara) aufwärts zu besserer Daseinsform, Schlechtes auf niedrigere Stufen zurück. Insofern geschieht niemandem Unrecht.

Vor der Vorstellung, immer wieder aufs neue ins irdische Jammertal hinabsteigen zu müssen, graute indischen Denkern seit jeher. Deutliche Worte hierfür findet der sagenumwobene Weise Yagnavalkya in den Upanishaden, als er einen wissbegierigen König aufklärt: „Oh Ehrwürdiger! In diesem aus Knochen, Haut, Sehnen, Mark, Fleisch, Samen, Blut, Schleim, Tränen, Augenbutter, Kot, Harn, Galle und Phlegma zusammengesetzten, übelriechenden kernlosen Leibe – wie mag man nur Freude geniessen! In diesem mit Leidenschaft, Zorn, Begierde, Wahn, Furcht, Verzagtheit, Neid, Trennung von Liebenden, Bindungen an Unliebes, Hunger, Durst, Alter, Tod, Krankheit und dergleichen behafteten Leibe – wie mag man nur Freude geniessen!“ Alle indischen Religionen verheissen deshalb die Erlösung (moksha) als Selbstbefreiung vom Zwang zur Wiedergeburt - durch Abtragen „schlechten“ Karmas, ohne neues anzuhäufen – und lehren, wie dazu vorzugehen sei. Erst dann kann die individuelle Seele (atman) in der Weltseele (brahman) aufgehen, eins mit ihr werden, „so wie fließende Ströme im Meer verschwinden“.

Solches Gedankengut hielt nicht erst mit der Esoterikwelle des ausgehenden 20. Jahr​hunderts Einzug in westliches Denken. Führende Köpfe der deutschen Klassik und Romantik – allen voran Lessing, Goethe, Herder  - haben ihm den Weg bereitet, ebenso wie Schopenhauer und andere idealistische Philosophen, Geheimbünde wie Freimaurer und Rosenkreuzer sowie später die grossen esoterischen Traditionen des 19. und 20. Jahrhunderts, insbesondere Spiritismus, Theosophie und Anthroposophie. Wie schon Orphiker, Platon und Pythagoreer, so stellten sie der eher tristen Weltsicht des alten Indien ein zuversichtlicheres Verständnis von Wieder​geburt gegenüber: als neue Chance zur schritt​weisen Veredelung nicht nur des Individuums, sondern der Menschheit insgesamt im Laufe vieler Inkarnationen, und insofern als Quelle der Hoffnung auf ein besseres Diesseits.

Kann, darf ein Christ an Reinkarnation glauben, in welcher Form auch immer? Vereinzelte Passagen in der Heiligen Schrift lassen sich durchaus im Sinne von Wieder​geburts​lehren deuten, und viele weitere wurden im Zuge von immer neuen Übersetzungen und dogmatischen „Bereinigungen“ allmählich aus den ursprünglichen Vorlagen herausgefiltert, um mit der offiziellen Lehrmeinung konform zu gehen. („Nach dem Tod gibt es keine Reinkarnation“, stellt lapidar der „Katechismus der Katholischen Kirche“ von 1993 fest.) Unter Theologen beider grosser Amtskirchen überwiegt die Einschätzung, Reinkarnation sei keine biblische Lehre und habe sich in der christlichen Tradition nur bei wenigen kleinen Randgruppen gehalten (Gnostiker, Manichäer, Katharer). Der Fall Galilei führt indes auch ihnen vor Augen, dass eine Überzeugung durchaus wahr sein kann, selbst wenn sie in klarem Widerspruch zu biblischen Aussagen steht. Die Kosmologie der Heiligen Schrift hat sich als falsch erwiesen – könnte es ihrer Eschatologie nicht ebenso ergehen? Auch um diese Frage wird es am dritten Basler „Psi-Tag“ gehen.

Der freien, ausserkirchlichen Religiosität, welche die Esoterikszene kennzeichnet, sind solche theologischen Dispute freilich eher einerlei. Ob christlich oder nicht: Wieder​geburt, in Verbindung mit dem Karma-Prinzip, empfindet sie als einleuchtender, moralischer, sinnstiftender. Denn schafft Reinkarnation nicht einen gerechten Ausgleich für unbelohnte Leistungen, ungesühnte Verfehlungen und unverdiente Schicksalsschläge eines Lebens, ohne dafür Himmel und Hölle in Bewegung setzen, über die Strafprozessordnung des „Jüngsten Tages“ mutmassen zu müssen? Weder entschweben noch fallen wir irgend​wohin – wir kehren zurück, um zu ernten, was wir gesät haben. Schafft Reinkarnation nicht Orientierung und Sinn, Werte und Ziele, deren Wahrheit sich in unserem Leben selbst erweist? Macht sie nicht verständlich, was uns an scheinbaren Zufällen widerfährt, und aus eigener Kraft überwindbar, was uns belastet? Erhellt sie unsere Beziehungen – von der flüchtigsten Begegnung bis hin zur tiefsten Liebe, der erbittertsten Feindschaft - nicht auf eine klarere, befriedigendere Weise?

Eben dies ziehen Kritiker in Zweifel. Sie warnen vor einer Verführung zu Fatalismus, Determinismus und sozialer Gleichgültigkeit, die von Wiedergeburtslehren ausgehe; empfinden die Aussicht auf Selbsterlösung als Hybris; sehen im Karma-Prinzip, gerade weil es anscheinend auf alles und jegliches passt, eine Leerformel. In alledem fühlen sich Reinkarnationsgläubige missverstanden – und erwarten zurecht einen offenen Dialog anstelle polemischer Ächtung durch „aufgeklärte“ Besserwisser. Woran über eine Milliarde Menschen auf diesem Planeten glauben, darf nicht von vornherein als abergläubischer Unfug abgetan werden. Als dritte Alternative zwischen dem Auferstehungsglauben, der Juden, Christen und Moslems eint, und dem Nihilismus von Atheisten und Materialisten verdient sie eine vorurteilsfreie Erörterung nach den besten Massstäben und Methoden, die zeitgemässe Wissenschaft zu bieten hat, und eben daran liegt den Veranstaltern des Basler Kongresses. Denn wissenschaftlicher Überprüfung ist sie durchaus nicht völlig unzugänglich: So untersuchte der amerikani​sche Psychiater Ian Stevenson einige hundert der  überzeugendsten Fälle von Kindern mit Reinkarnationserinnerungen daraufhin, ob zwischen dem jetzigen und den behaupteten früheren Leben „karmische“ Verbindungen der Art bestehen, wie fernöstlich beeinflusste Religiosität voraussetzt. Kaum je fand Stevenson welche – ein Ergebnis, das dieselben Esoterikkreise, die ihn ansonsten gerne als Kronzeugen zitieren, geflissentlich ignorieren. Nicht nur die Wissenschaft muss sich für den Wiedergeburtsglauben öffnen, sondern auch umgekehrt.
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